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Heute feiern wir das Fest der heiligen Familie. Wenn im Evangelium erzählt wird, dass Jesus, ohne seinen Eltern etwas zu sagen, in Jerusalem zurückgeblieben ist, dann merken wird, dass es in der heiligen Familie nicht so ganz anders zugegangen ist als in unseren Familien. Wir werden an diesem Sonntag aber auch konkret angesprochen, wie wir in unseren Familien und in unseren Gemeinschaften leben sollen. Dies sind die zwei Gedanken, die ich ihnen vorstellen möchte.
Im Gebet zur Eröffnung des heutigen Gottesdienstes heißt es: Herr, unser Gott, in der Heiligen Familie hast du uns ein leuchtendes Vorbild geschenkt. Wir werden sagen, ja, mit der Muttergottes als Mutter, die ohne Sünde empfangen war, mit dem Jesuskind als Kind, und dem hl. Josef als Vater, wird es keine besonderen Probleme gegeben haben. Aber doch, wenn wir uns erinnern, was wir von dieser hl. Familie wissen, dann merken wir, dass sie vieles nur ertragen können, weil sie sich gern hatten: Sie hatten die Probleme, die viele  Familien haben. Das waren einmal die äußeren Schwierigkeiten, die die Familien haben, die hl. Familie hatte ja bevor noch das Kind geboren war, eine Wohnung suchen müssen! Dann mussten sie vor Herodes in ein fernes Land fliehen, sie waren in Ägypten Immigranten: Als Jesus 12 Jahre alt war, da haben sie ihn verloren und wieder gefunden. Wie viele Eltern werden sich erinnern, wie sie einmal ihr Kind verloren hatten, und wenn sie es gefunden  haben, mit welcher Freude sie es in die Arme geschlossen haben. Wir könnten von der Heiligen Familie: eine ganz normale Familie, mit den Freuden und den Leiden. 

In der der hl. Schrift werden oft einzelne Kategorien von Familienmitgliedern angeredet: die Männer, die Frauen, die Kinder. Das macht heute auch der heilige Paulus im Brief an die Kolosser (3, 18-21). Und damit bin ich beim zweiten Punkt meiner Predigt. Ich lese euch Einiges aus dem Brief des Heiligen Paulus vor. Ich will nicht eingehen auf das, was der Heilige Paulus zu den Frauen sagt, dass sie sich nämlich ihren Männern  unterordnen sollen. Um das verständlich oder halbwegs annehmbar zu machen, würde es fast einen ganzen Vortrag brauchen würde. Aber andere Mahnungen kommen uns sicher sehr richtig vor. Er sagt: 

Ihr Männer, liebt eure Frauen. 


Ihr Kinder, gehorcht euren Eltern in allem; so ist es gut und recht im Herrn. 
Ihr Väter, schüchtert eure Kinder nicht ein, damit sie nicht mutlos werden.

So ähnlich, wie dies in der heiligen Schrift geschieht, heute durch den Heiligen Paulus, so schließe auch ich ab, in dem ich einzelne Gruppen unter Euch, die ihr beim Gottesdienst seid, anspreche.

Liebe Eltern: habt Vertrauen. Nichts von dem, was Ihr den Kindern Gutes tut, geht verloren. Von der Mutter Gottes wird im heutigen Evangelium gesagt: Sie bewahrte alles, was geschehen war, in ihrem Herzen. Vielleicht gerade auch deshalb, weil sie es unmittelbar nicht verstanden hat. Es scheint, als ob sie das, was sie mit ihrem Sohn erlebt hat, erst einmal überdenken und sich zu Eigen machen musste. So kann es auch euch. Liebe Eltern  passieren, dass ihr erst mit der Zeit das Verhalten eurer Kinder versteht. 

Liebe Kinder, es wird erzählt, dass Jesus seinen Eltern untertan war, das heißt mit andern Worten: Er hat das getan, was ihm seine Eltern aufgetragen haben. Es wird dann von euch auch so heißen wie es von Jesus gesagt wurde. Er wurde größer, und Gott und die Menschen hatten ihn gern.
Liebe Jugendliche: Mit zwölf Jahren hat Jesus gezeigt, dass er seinen eigenen Weg gehen muss, darunter haben seine Eltern gelitten. Seine Muter hat zu ihm gesagt. Musstest du uns das antun? Ähnliches wird auch euch passieren. Sogar wenn ihr das Richtige tut, werden eure Eltern manchmal sagen: Ist das notwendig, wie du  dich benimmst? Ist es notwenig, dass du so mit mir redest? Darf ich auch für euch eine Anwendung aus diesem Evangelium machen? Macht es, liebe Jugendliche, euren Eltern nicht zu schwer, euch zu verstehen und mit euch auszukommen. Einige von euch, die ihr jetzt fünfzehn, sechzehn, siebzehn Jahre alt seid, werden bald einen Partner haben, eine Familie haben. An diesem heutigen Sonntag könntet ihr euch fragen: Wenn ich einmal Kinder habe, möchte ich dann, dass sie mit mir so umgehen wie ich mit meinen Eltern?
Liebe alte Leute, liebe Großeltern: Man sagt heute immer öfter, wie wichtig es für Kinder und Jugendliche ist, mit älteren und alten Menschen Kontakt haben. Gerade auch im Religiösen ist es möglich, dass ihr von eurer Kindheit und Jugendzeit erzählt, wie die Feste gefeiert wurden, wie viel ihr gebetet habt, wie ihr manchmal überfordert wurdet, was im religiösen Leben  zu streng war: Wenn ihr von eurer religiösen Erfahrung redet, vielleicht die eine oder andere Ermahnung einflechtet: Das nehmen die Jugendlichen vielleicht lieber an als wenn es von ihren Eltern kommt.

Liebe Leute, die ihr keine Familie habt: Es gibt Menschen, die euch brauchen, Menschen, die vielleicht auch allein sind oder sich nicht zu helfen wissen: vielleicht kann der Umgang mit Ihnen wie eine Familie für euch werden.

Ganz am Ende der Predigt lade ich euch ein, einige Momente nachzudenken, was wir in unseren Familien und in unseren Gemeinschaften tun können, damit wir in Frieden leben und dass es uns in der Gemeinschaft gut geht. Die Überlegungen kommen vom heiligen Paulus: Bekleidet euch mit aufrichtigem Erbarmen, mit Güte, Demut, Milde, Geduld! Ertragt euch gegenseitig und vergebt einander. 
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